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Patriot Hohenwart.
Heute kommt im österreichischen Abgeord­

netenhaus« der Bericht des Legitimationsaus­
schusses über die Wahlen im oberösterreichischen 
Grundbesitze zur Verhandlung. Bekanntlich hat 
die föderalistische Majorität des betreffenden Aus­
schusses auf nichtige Vorwände hin den Beschluss 
gefasst, die Annullierung dieser Wahlen zu be­
antragen. Wahlmodalitäten, die seit jeher Gel­
tung hatten und für deren Rechtsgiltigkeit sich 
anch in letzter Zeit noch die competente politische 
Behörde ausgesprochen hat, werden nun bemän­
gelt und bemakelt, weil die clericale Partei bei 
dem numerischen Uebergewicht der antonomistischen 
Liga die Gelegenheit benützen w^ll, den ultramon­
tanen Wählern des oberösterreichischen Großgrund­
besitzes die Stimmenmehrheit bei den Wahlen für 
die Landes- und Reichsvertretung zu sichern. Das 
ist der einfache Sachverhalt, welcher für den fö­
deralistischen Antrag auf Annullierung der unter 
Beobachtung der bisherigen Wahlnormen gewählten 
verfassungstreuen Abgeordneten des oberösterreichi­
schen Großgrundbesitzes maßgebend war: und das 
sind auch — sagen wir es nur offen heraus — 
die erbärmlichen Gründe, welche allem.-Anscheine 
nach die heutige Abstimmung im Plenum des Ab­
geordnetenhauses im Sinne der Verfassungsgegner 
leiten werden. Hat ja doch Ehren-Hohenwart, 
dieser Mann mit dem schön klingenden Namen 
und reaktionärer Denkweise, den übrigen Parteien 
der föderalistischen Liga ganz offen erklärt, dass 
die Rechtspartei einen hohen Wert auf die An­
nahme deS Antrages auf Annullierung der in 
Rede stehenden Wahlen legen werde. Die Rechts­
partei, so sagte der edle Patriot, habe bisher 
stets für die Wünsche der übrigen autonomistischen 
Parteien gestimmt, ohne etwas für sich zu ver­
langen. Nun müsse aber auch sie darauf bestehen, 
dass Czechen und Polen sich vollzählig für die Un­
giltigkeitserklärung der Wahlen des oberösterreichi­

schen Großgrundbesitzes aussprechen. J a , noch 
mehr; Graf Hohenwart fühlte sich bereits derart 
als Herr der Situation, dass er den Polen eine 
Rüge deshalb ertheilen durfte, dass sie hie und 
da im Hause fehlten, wenn ein von ihren der­
zeitigen Bundesgenossen eingebrachter Antrag zur 
Abstimmung gebracht wurde.

Ob wohl die Czechen und Polen sich diese 
politische Gardinenpredigt merken werden? W ir 
glauben, dass ja! Denn nachdem die Czechen er­
klären, in der Sprachenverordnung Stremayrs 
mir das geringste Maß der Befriedigung ihrer 
nationalen Ansprüche erblicken zu können, und 
nachdem ferner auch die Polen noch lange nicht 
am Ziele ihrer Wünsche angelangt sind, beide 
Parteien aber ohne Unterstützung der Rechtspartei 
sehr stark in der parlamentarischen Minorität blei­
ben müssten, ist es wohl selbstverständlich, dass 
Czechen ebenso wie Polen schon im eigenen I n ­
teresse die Clericalen der Rechtspartei nicht vor 
den Kopf stoßen und gegen die Hinausballotie- 
ruug der verfassungstreuen Abgeordneten des ober­
österreichischen Großgrundbesitzes aus der Volks­
vertretung stimmen werden. Ob die liberal schil­
lernden Elemente des Polenclubs, welche L 1a 
Hausner die Czamarka gerne in einen gewissen 
republikanischen Faltenwurf legen möchten; ob 
ferner die Jnngczechen bei ihrer Abstimmung für 
den Annullierungsalltrag nicht ein leichtes Gruseln 
über eine solche Vergewaltigung empfinden wer­
den, kommt für uns gar nicht in Betracht. Bei 
der parlamentarischen Schacherpolitik, wie sie unter 
dem System Taaffe getrieben wird, hat man für 
derlei Gewissensregungen keinen Sinn und kein 
Verständnis. Man w ill eben seine Ware — in 
diesem Falle die Stimme der betreffenden autouo- 
mistifchen Regierungspartei — möglichst thener 
an den Mann bringen. Ob das Volk, auf dessen 
Rechnung und Gefahr die derzeitige Parlaments­
majorität die Geschäfte der Gesetzgebung besorgt, 
bei diesem Mäkeln um wechselseitige Parteizu­

geständnisse schlecht wegkommt oder nicht, wird 
keiner Beachtung gewürdigt. Die Mäkler selbst 
sind mit ihrem persönlichen Gewinn zufrieden, und 
Graf Hohenwart darf das Verdienst beanspruchen, 
in seinen oben skizzierten Bemerkungen sich ganz 
offen auf den Standpunkt des Ghetto des poli­
tischen Tandelmarktes gestellt zu haben.

Und das ist der Mann, dem nach eines frü­
heren Görzer Abgeordneten Versicherung das Va­
terland ein B latt des Ruhmes in seinen Annalen 
widmen wird? Keusche Muse der Geschichtsschrei­
bung, verhülle dein Angesicht, um die Schamröthe 
zu verbergen, die dir bei einer solchen Znmuthung 
in die Wangen steigen muss! Ein Mann, der, 
wenn auch nur indirect zugesteht, dass er die 
Deutschen Böhmens und Mährens nur darum 
an ihre nationalen Gegner auslieferte und dass 
er die Steuerkraft der übrigen Provinzen nur 
darum den Herren Polen zu Füßen legen will, 
weil er von Polen und Czechen die Zustimmung 
zu der Vergewaltigung der Liberalen erwartet — 
ein solcher Mann, welcher den parlamentarischen 
Schacher in so dreister Weise zum Motiv der 
Stimmenabgabe eines Volksvertreters erhebt — 
ein solcher Mann soll als Patriot eine rühmliche 
Stelle im Ehrenbuche der vaterländischen Ge­
schichte finden? Es wäre zum Lachen, wenn es 
nicht gar so unsäglich traurig wäre! Dem poli­
tischen Tartüffe hat die Geschichte noch keine Lor- 
beerkränze gewunden! Auch einem Hohenwart wird 
sie diesen Schmuck verweigern, mag er auch durch 
die heutige Abstimmung über den Antrag des Le­
gitimierungsausschusses den Beweis zu erbringen 
glauben, dass sein Wort das allein maßgebende 
sei, wenn es sich darum handelt, den Liberalis­
mus und dessen Vertreter in Oesterreich an die 
Wand zu drücken. Im  Gegentheil wird die Ge­
schichte dereinst mit Hohenwart eine ganz andere 
Abrechnung Pflegen und seinen Namen in erster 
Linie unter den Namen jener Ehrgeizigen nennen, 
welche ihrem maßlosen Eigendünkel zuliebe in

Feuilleton.
Eine treue Seele.

Novelle von L e v i n  Schücking.

(Fortsetzung.)

Leontine hörte ihn an mit kühlem Blute. 
Sie hatte ihren Arm auf die Tischplatte gestützt 
und da» reizende, anmuthige Oval ihres Hauptes 
auf die Hand. So saß sie zu ihm vorgebeugt, hie 
und da durch eine Frage Oel in die Flamme gie­
ßend, lebhaft interessiert und erstaunt, weniger über 
die Wunder Indiens, als über das, was aus die­
sem Manne geworden. Damals, als er der Zu­
hörer ihres Mannes gewesen, hatte er ihr den 
Eindruck gemacht, als sei er wortkarg, scheu und 
niemals recht unbefangen; er hatte das Unglück 
gehabt, oft mit den Möbeln und Geräthen in stören­
der Weise in Zusammenstoß zu gerathen, und seine 
Aeußerungen hatten manchmal wunderlich den lo­
gischen Zusammenhang- mit dem, was eben gesprochen 
war, vermissen lassen. Jetzt — welch' ganz an­
derer Mensch war er geworden!

Leontine ließ Erfrischungen für ihn bringen. 
Sie, der Geistliche nahmen daran theil — ihr 
Cäsarion hatte längst die gute Gelegenheit benützt, 
zu entschlüpfen. Der Geistliche nahm das Wort 
und sprach von der ganz neuen Art der Bildung, 
welche der moderne Mensch heute durch die An­
schauung aller fernen Länder gewinne; Leontine 
drückte den Wunsch auS, einst, wenn ihr Sohn 
herangewachsen, unter dessen Schutz weitere Reisen 
zu unternehmen. So kam, ehe man es merkte und 
ahnte, der Abend heran — in der Dämmerung 
bekamen Leontinens klare klassische Züge etwas ro­
mantisch UmwobeneS, Blumenhastes, etwas, das 
ihnen in Egberts Augen einen nicht auszusprechen­
den Reiz gab.

„Sie können," sagte sie endlich, „in dem unS 
benachbarten Dorfe nicht übernachten, wenn Sie 
nicht etwa wie einer Ihrer Maharadschahs Ih r  
eigenes Zelt bei sich führen."

„Das thu' ich allerdings nicht," antwortete er 
lächelnd — „nicht einmal die warme Decke eines Kuli.

„So müssen Sie schon hier unter meinem 
Dache vorlieb nehmen, damit Sie nicht sagen können, 
das Abendland sei weniger gastlich als Ih r  Orient!"

Egbert verneigte sich leicht zum Zeichen der 
Annahme. Bei dem frugalen Abendmahle bekam 
er mit Paul zu schaffen, dem Sohne Leontinens. 
Der Knabe, der von aufgewecktester Naiur schien, 
hatte hundert Fragen, die mit rascher Flüchtigkeit 
zu den verschiedensten Dingen eilten, von den Schif­
fen, den Stürmen, den Jagden in der Fremde 
wollte er hören; und da Egbert sah, wie glänzend 
Leontinens Auge dabei auf den Knaben ruhte und 
sie ihm in all' seinen wechselnden Interessen zu 
folgen schien, gab er ausführliche Antworten.

Der Abend war bald vergangen. Man trennte 
sich. Als Leontine allein war, fiel ihr ein, dass 
Egbert mit keiner Silbe angedeutet habe, was ihn 
eigentlich in diese Gegend gebracht, welche Stellung 
er jetzt habe, oder doch vor sich sehe — und waS 
das Ziel seiner Reise sei.

„Die Welt hat ihn merkwürdig ausgebildet 
und entwickelt," sagte sie sich, „und dabei doch 
ganz als die ehrliche Haut, welche er als Student 
war, gelassen. Er ist nur ein wenig zu unzusam­
menhängend und phlegmatisch," sagte damals mein 
Mann, „als dass je ein tüchtiger Arzt aus ihm 
werde." Was mag er in Indien eigentlich getrie-



frevelhafter Kühnheit gleich Herostrat die Brand­
fackel .in daS Heiligthum des Vaterlandes schleu­
derten.

Oesterreich-Ungarn. In  der Freitags­
sitzung des Abgeordnetenhauses wurde der Antrag 
der Verfassungspartei, an die Antwort Stremayrs 
auf die Interpellation betreffs der böhmischen 
Sprachenverordnung eine Debatte zu knüpfen, von 
den Autonomisten abgelehnt. Diese Herren fürch­
teten sich wahrscheinlich, dass man ihnen und den 
ganz in TaaffeS Schule übergegangenen Justiz- 
minister einen Spiegel entgegenhalten könnte, wel­
cher die Gründe des Sprachenerlasses in ganz 
anderer Weise wiedergibt, als die erwähnte Inter- 
pellationsbeantwortung. Um aber eine Ursache 
für diese Ablehnung zu haben, erklärte man, dass 
man der Verfassungspartei keine Gelegenheit ge­
ben wollte, Reden zum Fenster hinaus zu halten 
und die deutsche Bevölkerung unnöthig aufzuregen. 
Als ob damit die Sache besser gemacht und die 
bereits vorhandene Aufregung in Böhmen und
Mähren gemildert mürde, wenn man den Ver­
tretern der deutschen Bevölkerung dieser Länder 
die Hand auf den Mund legt. M it Recht be­
merkt hiezu die bekanntlich officiösen Anschauun­
gen sonst nicht unzugängliche Prager „Bohemia": 
„Darin, dass die Rechte diese Discussion ab­
lehnte, wird die deutsche Bevölkerung nur einen 
Beweis erblicken, dass jene Bedenken nicht ohne 
Grund, dass dieselben eben schwer zu widerlegen 
seien. Sie wird dies umsomehr annehmen, als 
die von den Organen der Rechten vorgebrachten 
Gründe für die Ablehnung des Herbst'schen An­
trages niemanden zu überzeugen vermögen. Wenn 
eS da heißt, die Rechte wolle es nicht zulafsen, 
dass die Verfassungspartei „zum Fenster hinaus 
rede" und die Bevölkerung in Aufregung versetze, 
so muss man doch fragen, wie es denn komme, 
dass das Reden „zun, Fenster hinaus", das die 
autonomistische» Abgeordneten sonst so effectvoll 
und eifrig cultivierteu, ihnen auf einmal so ver­
hasst und bedenklich geworden sei. Auch ist die 
Scheu vor einer „Aufregung" der Bevölkerung 
ans Seite der Rechten jedenfalls eine neue, über­
raschende Erscheinung, da man bisher im Gegen- 
theil annehmen konnte, dass die von jener Seite 
m Scene gesetzten oratorischen Kundgebungen nicht 
etwa die Ueberzeugung anstrebten. Indessen, 
wenn die Rechte mit der Abweisung des Herbst- 
schen Antrages wirklich beabsichtigte, alle „Auf­
regungen" von der reichstreueil Bevölkerung hin­
wegzubannen, dann hat sie zur Erreichung ihrer 
Absicht kein zweckentsprechendes M ittel gewählt. 
Damit, dass man die Sache todtzuschweigeu sucht, 
hat man dieselbe keineswegs aus der Welt ge­

ben haben? Vielleicht hat er Studien über die 
Eholera gemacht I Schöner ist er da nicht gewor­
den — mit dem langen Vollbart um das braune 
Gesicht l"

III.

Egbert blieb auch den folgenden Tag auf Leon- 
tinenS Villa. Am Morgen hatte er sie ja fast 
kaum zu sehen bekommen, du sie in den ersten 
Stunden von ihren kleinen Wirtschaftsformen in An­
spruch genommen schien, in den späteren dem Unter­
richte Pauls beiwohnte. Nach dem Mittagessen hatte 
Paul, welcher ihn in große Affeetion genommen, 
sich an ihn angehängt; er hatte hundert Dinge ihm 
zu zeigen gehabt, seine Thiere, seine Eichhorn­
schlingen im Busche, seinen Esel, welcher auf einer 
entfernten Wiese graste, seine Setzangeln im kleinen 
Flusse unten. Und so waren die Stunden ver­
ronnen, und da Egbert sein Bleiben nicht erst zn 
motivieren suchte, so fühlte sich Leontine anstands­
halber dazu genöthigt, indem sie ihn bat, n-och ein­
mal die Nacht unter ihrem Dache zu verbringen. 
Da er es ohne alles Sträuben, nur mit der Ant­
wort: „Wie sollt' ich es nicht gern?" aufnahm,

schafft. Im  Gegentheil — die Besorgnisse, welche 
die Sprachenverordnung unleugbar hei vorgerufen 
hat, werden, wie schon gesagt, in der deutschen 
Bevölkerung dadurch wahrlich nicht geringer wer­
den, dass die Majorität des Abgeordnetenhauses 
sich weigert, auf die Erörterung jener Besorgnisse 
einzugehen.

In  der Samstagsitzung des österreichischen 
Abgeordnetenhauses wurde nach Erledigung des 
Budgets das Finanzgesetz für 1880 in zweiter Le­
sung angenommen. Die Erklärung, welche Frei­
herr v. Schwegel in Bezug auf den baldigen Aus­
bau der bulgarischen Anschlussbahnen abgab, 
trug allzusehr den Charakter einer halbofficiösen 
Mittheilung an sich, als dass man die damit ge- 
gebenen beruhigenden Versicherungen und Hoff­
nungen schon im Lichte verwirklichungsreifer That- 
sachen erblicken konnte.

Wie die „Pester Correspondenz" meldet, fin­
det am 10. d. M . in Wien eine gemeinsame Han­
dels- und Zollconferenz statt, bei welcher die Re­
gierungen der beide» Reichshälften und das ge­
meinsame Ministerium vertreten sein werden. Die 
Conserenz wird sich niit dem Actien- und Hau­
siererrechte für Bosnien und die Herzegowina be­
schäftigen. Derselben Correspondenz wird aus 
Wien geschrieben: Der Handels- und Schiffahrts­
vertrag zwischen unserer Monarchie und Spanien 
wird in einigen Tagen zum Abschluss gelangen, 
da zwischen dem Grafen Ludolf als Vertreter 
Oesterreich-Ungarns einerseits und dem Reprä­
sentanten des Madrider Cabinets andererseits be­
züglich aller wichtigeren Punkte eine Vereinbarung 
erzielt wurde. Außer dem Handels- und Schif- 
fahrlsvertrage werden, wie aus verlässlicher Quelle 
verlautet, auch noch die besonderen und Ueber- 
gangsartikel unterznchnet werden, deren Inhalt 
die uns von Spanien zu gewährenden Zolleonces- 
sionen bilden werden. Die diesbezüglichen A r­
tikel bleiben sechs Jahre in Kraft und erlöschen 
dann ohne specielle Kündigung selbst in dem Falle, 
als der Handelsvertrag stillschweigend verlängert 
würde. Dem Grasen Ludolf dürfte schon in den 
nächsten Tagen die Vollmacht zugesendet werden, 
den Handelsvertrag und die Separatartikel im 
Namen Sr. Majestät zu unterfertigen.

Deutschland. Trotz der Versicherung des 
Staatskanzlers, dass ihm gerade jetzt ein kleiner 
Conslict als Anregnngsmittel sehr willkommen sei, 
scheint dem gewaltigen und genial angelegten, aber 
allzu eigenwilligen Manne die gegenwärtige S i­
tuation doch sehr unbehaglich zu werden. So hat 
er sich in der Parlamentsrede, in welcher er seinen 
Feldzug gegen den Hamburger Freihafen verthei- 
digte, bitter über die „Regungen des Patticularis- 
mus" beklagt; er erklärte sich todtmüde und drohte

setzte sie doch jetzt die directe Frage hinzu: „Was 
ist eigentlich das Ziel Ihrer Reise?"

Er sah sie groß, fast vorwurfsvoll an. Dann 
antwortete er lächelnd:

„M ir fällt bei Ihrer Frage eine geheimnis­
volle Geschichte ein, welche man, als ich ein Knabe 
war, von dem in einsamer Gegend liegenden Hause 
eines Landarztes erzählte. Dieser, ein alter viel­
beschäftigter Mann, reitet eines Abends bei Nacht­
eil,brnch auf ödem menschenverlassenen Wege heim, 
von einem entfernten Kranken zurückkehrend. Da 
erblickt er ein ganz in Schwarz gekleidetes weib­
liches Wesen, das zur Seite seines Weges sitzt und 
still vor sich hinschaut. Seinen Abendgruß erwidert 
sie nicht. Er, weiter reitend, fragt sich betroffen, 
wie solch' ein Wesen mutterseelenallein hieher ver­
schlagen sein könne; nm einer vielleicht Verirrten 
zu helfen, wendet er sein Pferd, hält vor ihr und fragt: 

„Wie kommen Sie hieher, mein Kind?"
Sie zu ihm aufblickend und ihm ein ernstes, 

fchwermüthiges, aber jugendliches Gesicht zeigend, 
schweigt.

„Wie kommen Sie hierher," wiederholte er, 
„und wohin wollen Sie?"

den Liberalen, dass er vielleicht zurücktreten, dem 
Kaiser aber in diesem Falle ein conservativ-cleri- 
caleS Cabinet empfehlen werde. — Solche Drohun­
gen mit reactionäreu Zukunftscabineten sind in 
unserer Zeit keine Seltenheit, und haben namentlich 
die österreichischen Officiösen niemals ermangelt, 
den widerhaarigen Liberalen stets den Grafen 
Hohenwart als politischen Gottseibeiuns an die 
Wand zu malen, wenn die Verfassungspartei 
nicht willens war, die Wünsche der Regierung 
als unabänderliches Gebot anzuerkennen. Aber 
einem Bismarck hätten w ir denn doch etwas mehr 
Geschmack und Erfindungsgabe zugetraut, als dass 
er zu einem solchen, vom österreichischen Press­
bureau schon so vielfach abgenützten M ittel greifen 
könnte!

Uebrigens hat der Conflict des Reichskanzlers 
mit den Hansestädten auch in Frankreich die öffent­
liche Aufmerksamkeit erregt. Die „Re'publique 
FrarMise" meint, das Vorgehen des Fürsten lasse 
darauf schließen, dass „der mächtige Nachbarstaat" 
mit seinen konstitutionellen Wandlungen noch nicht 
fertig sei; nichts stehe dafür, dass er, von einem 
Staatenbunde ausgegangen, auch endgiltig ein 
föderatives Reich bleiben werde. Der Kanzler, 
der Bundesrath und der Reichstag scheinen krank, 
der erste sei es aber sicher am wenigsten. Das 
Organ Gambettas schließt: „An die Stelle der
ganzen Verfassungsmaschine, die ebenso compliciert 
ist, wie unsere Wasserwerke von Marly, setzt Fürst 
Bismarck mehr und mehr die Arbeit seiner Bureaux, 
welche er gar nicht mehr verlässt. Man sagt, 
seine Popularität hätte gelitten, der Socialismus 
mache ungeheure Fortschritte, Deutschland wolle 
ein bureaukratisches oder vielmehr autokratisches 
Regime nicht länger ertragen. Unseres Erachtens 
weiß niemand besser, was hievon zu halten ist, 
als der Fürst Bismarck, da noch niemand je den 
deutschen Charakter so gründlich erkannt hat, als 
der Fürst Bismarck, ausgenommen höchstens der 
König Friedrich II."  Letztere Bemerkung ganz 
unweigerlich zugestanden, müssen wir doch bemer­
ken, dass selbst der genaueste Kenner seiner Zeit 
und seines Volkes nicht vor jedem Jrrthum gefeit 
ist. Und dass Bismarck bei seinem Vorgehen 
gegen die Freihandelsprivilegien Hamburgs, welche 
allerdings in das System eines Schutzes der vater­
ländischen Arbeit wenig passen, wenigstens in Bezug 
auf die Methode einen argen Fehler begieng, 
brauchen wir wohl kaum erst zu erörtern.

Albanien. Wie aus Skutari vom 7. d. M . 
telegraphiert wird, ist am genannten Tage das 
früher dort in türkischer Sprache erschienene Amts­
blatt „Skodra" zum erstenmale in albanesischer 
Sprache erschienen. An seiner Spitze veröffent­
licht eseinganz formelles Unabhängigkeitsmanifest,

„Ich weiß es nicht!" antwortet sie.
„Sie wissen es nicht?" ruft er aus und fragt 

sich, ob er mit einer Gestörten zu thun hat. „Aber," 
setzt er hinzu, „Sie müssen das doch wissen!" Und 
da sie nur leise und schwermüthig den Kops schüt­
telt. fährt er fort: „Jedenfalls können Sie die 
Nacht hindurch nicht im Straßengraben sitzen bleiben!"

Sie blickt wieder still vor sich nieder und flü­
stert dabei die Worte: „Ich weiß eS nicht."

Leontine sah Egbert bei dieser wunderlichen 
Geschichte mit ihren klaren und aufrichtigen Zügen 
so befremdet an, dass ihm der Muth fortzufahren 
vergieng. Er hatte wohl einen tieferen und rüh­
renderen Eindruck erwartet.

„Die Person, wenn Sie mirS nicht übel neh­
men," sagte sie, „muss aber doch wirklich gestört 
gewesen sein! WaS wurde denn aus Ihrer Ge­
heimnisvollen?"

Egbert warf mit einer heftigen Kopfbewegung 
sein dunkles Haar aus der Stirn, und LeontinenS 
Blick vermeidend, sagte er: „Der Arzt bot ihr ein 
Obdach an, sie folgte ihm, und da alle Hausgenos­
sen bald in dem Wunsche übereinstimmten, ein so 
fein gebildetes, für jede häusliche Aufgabe Geschick



welches, von dem Chef der albanesischen Liga, 
A li Pascha, dem Gendarmerie-Obersten Hodo Bey, 
dem Miriditen-Fürsten Prenk Bib Doda, dem 
M ufti Hafiz und dem Bischof Porten unterzeichnet, 
alle ottomanischen Beamten zur Entfernung aus 
dem Lande auffordert. Damit ist nun allerdings 
das arnautische Gebiet noch keineswegs in die 
Reihe der unabhängigen Staaten eingetreten. Aber 
ein Schritt zur Erringung der Selbständigkeit ist 
damit denn doch geschehen und die Mächte werden 
mit dieser Kundgebung schon deshalb rechnen müs­
sen, weil schon nach den Berichten der letzten Tage 
des Monats April die Albanesen wirklich gefon- 
nen zu sein scheinen, den montenegrinisch-türkischen 
Grenzconslict zur völligen Losreißung von der 
Pforte zu benützen. So wird aus Skutari vom 
26. v. M . geschrieben: Man glaubt, dass die 
Streitmacht der Albanesen in wenigen Tagen auf 
12,000 Mann gebracht sein wird, und hofft, sie 
durch die Minditen n. a., ferner durch die Zuzüge 
aus den Dörfern der Bojana und aus Dulcigno 
binnen einer Woche auf 16,000 Mann zu ver­
stärken. A li Pascha von Gnsiiije, der in den letzten 
Tagen in Jpek gewesen, erließ Bereitschaftsbefehle 
für Nachschub aus Djakova und Jpek. Es wird 
versichert, dass es im Plane der Führer liege, die 
Offensive von Gusinje und Tusi aus zu ergreifen, 
sobald die albanesischen Truppen an beiden Punkten 
auf die nöthige Stärke (25- bis 30,000 Mann) 
gebracht sind. Allerdings richten sich diese Vor­
bereitungen vorläufig nur gegen Montenegro; aber 
es liegt auf der flachen Hand, dass die Arnauten 
nicht mehr unter die türkische Herrschaft werden 
zurückkehren wollen, wenn sie allen türkisch-montene- 
grinischen Verträgen zum Trotze die Unverletzlichkeit 
ihres Gebietes auf eigene Faust zu wahren ver­
standen haben.

Vermischtes.
— Reise des K r o np r i n z en  nach Brüssel .  

Kronprinz Rudolf beabsichtigt am 11. d. M. nach 
Brüssel z» reisen. Der Kronprinz gedenkt bis zum 
23. oder 24. Mai ln  Brüssel zu bleiben. Am 
21. Mai ist der Geburtstag der Prinzessin Ste­
phanie, und an diesem Tage wird auch das Ständ­
chen des Wiener Mannergesangvereins stattfinden.

— Unglücks f a l l .  Am 6. d. M. ereignete 
sich in der Kaserne in Wels ein schrecklicher Un­
glücksfall. Ein Wachtmeister gab einem Rekruten 
seinen geladenen Revolver zNm Putzen. Der Mann 
wusste vom ganzen Revolver vielleicht nur das, dass 
man denselben geladen nie im Zimmer haben soll. 
Darauf vertrauend, fieng er an zn putzen. Ihm 
gegenüber putzte ein Dragoner, ein Bauerssohn aus

zeigendes Wesen unter ihrem Dache zu behalten, 
blieb sie auf das Gelöbnis hin, dass man sie nie 
nach dem Woher und Wohin fragen werde — bis 
sie eines Tages ebenso räthselhaft verschwand, wie 
sie gekommen."

Leontine schüttelte den Kopf. „Wenn Sie den 
Schauplatz dieser Geschichte in den Orient verlegt 
hätten," sagte sie, „würde ich denken, Sie hätten 
mir damit die Lehre geben wollen, dass man den 
Gastfreund nicht nach dem Woher und Wohin fra­
gen soll. Oder meinen Sie, dass man den Men­
schen überhaupt nicht fragen soll, wohin er schreitet, 
weil er selbst das Ziel, an das ihn höhere Mächte 
leiten, nicht kennt? Haben Sie so viel vom Geiste 
der fatalistischen Philosophen des Morgenlandes in 
sich ausgenommen?"

„Nun ja, mit einer starken Dosis Fatalismus 
bin ich zu Ihnen gekommen. Aber nicht mit dem 
resignierten deS Morgenlandes, sondern mit einem 
mnthigen, vertrauensvollen."

„Desto besser," brach Leontine das Gespräch 
ab — „mit dem wird sich auch Herr Friedrichs 
einverstanden erklären, da er doch im Grunde eines 
und dasselbe mit dem christlichen Gottvertrauen ist."

Herr Friedrichs, der hinzukam, stimmte dem

Niederösterreich, lustig und singend, dass er in vier 
Monaten fertig sei, seinen Helm. Plötzlich krachte 
ein Schuss, der Sänger verstummte und stürzte 
tödtlich in den Kopf getroffen nieder; gleich darauf 
ein zweiter Schuss, der dem unglücklichen Putzer 
zwei Finger der rechten Hand wegriss und nur einen 
Finger breit ober dem Kopfe eines zweiten Dra­
goners in die Wand fuhr. Der Wachtmeister, der 
einen geladenen Revolver einem mit der Waffe ganz 
unvertrauten Manne übergab und hiedurch das 
ganze Unglück verschuldete, wurde sogleich arretiert.

— Furchtbares  Hagelwet ter .  Freitag 
abends entlud sich über Wien, Graz und Preßburg 
ein heftiges Gewitter mit Hagelschlag, besonders in 
letzterer Stadt gieng ein seit Menschengedenken nicht 
erlebtes Hagelwetter nieder. Schloßen in der Größe 
von Hühnereiern fielen durch eine Viertelstunde. 
Alle Fensterscheiben an der Nord- und Westseite 
wurden zertrümmert, Ziegel- und Schindeldächer 
wurden durchlöchert und abgedeckt. Eine Menge 
Bögel wurden erschlagen, Bäume kahl gemacht, 
Zweige abgeschlagen. Die Verwüstung ist groß, der 
Schaden unberechenbar. Die Straßen und Gärten 
glichen Eisfeldern. Die Fenster ganzer Gassen wur­
den zertrümmert.

— E in  wackeres Dor f .  Aus Pest wird 
geschrieben: „Seinesgleichen findet das eine Stunde 
von Lugos gelegene Dörfchen Daruvar nur wenig; 
dort hat die fleißige Bevölkerung vor einigen Jahren 
aus den monatlich zufammengetragenen Kreuzern 
eine Sparkasse gegründet, welche nunmehr über ein 
Vermögen von 30,000 fl. verfügt. Interessant ist 
es, dass die Sparkasse die Steuerrückstände der 
Dorfbewohner bezahlt, welche dann im Wege der 
Gemeindevorstehung nach der Ernte eingehoben wer­
de». Das Dorf besitzt ein Casino, einen Schützen­
verein und einen gutgeschulten Gesangverein." Die 
Bevölkerung dieses wackern ungarischen Dorfes besteht 
aus Deutschen.

— Zär t l i che  Fürsorge.  Durstige Gau­
ner brachen in den Keller des Grundbesitzers Schunko 
zu St. Peter bei Marburg ein. Sie stahlen zwei 
Eimer Wein und einige Maß Branntwein. Bevor 
sie sich entfernten, schrieben sie mit Kreide auf die 
Thüre: „Herr Schunko! Stellen Sie ein anderes» 
mal einen Zug in den Keller, damit beim Heraus­
schlagen des Zapfens der gute Wein nicht wieder 
verschüttet wird."

— E in  sel tenes J u b i l äu m.  Aus Hay- 
nau (Preußisch-Schlesien) wird berichtet: Eine hoch­
betagte Frau, die Hebamme Conrad Hierselbst, hat 
vor einiger Zeit ihr goldenes Jubiläum als Heb­
amme gefeiert. Ihre Hilfe ist im Laufe der 
50 Jahre in 2360 Fällen in Anspruch genommen 
worden. Am 18. September 1790 geboren, ist die

bei und begann dann von der christlichen Willens­
freiheit, tue doch dabei nicht verkannt werden dürfe, 
sehr viel Sanftes und Schönes auszusprechen. Es 
war zu bedauern, dass weder Egbert noch Leon­
tine so recht daraus hinhörten; Egbert war zu be­
wegt dazu, sein Fatalismus war nie mehr erschüt­
tert worden als eben jetzt, wo ihn Leontinens Frage 
nach seinem Ziele erschreckt hatte und er sich vor 
die Notwendigkeit gestellt sah, in einer der nächsten 
Stunden an sein Schicksal etne directe Interpella­
tion zu stellen. Leontine war aber intensiv mit 

, ihm beschäftigt. Sie beobachtete ihn und legte sich 
allerlei Fragen vor — es stiegen Gedanken in ihr 
aus, die sie doch wieder abwies und von sich scheuchte, 
um endlich in Träumereien zu verfallen, aus denen 
sie erschrocken auffuhr, als endlich Herr Friedrichs 
seinen Vortrag mit den lauter gesprochenen Worten 
schloss: „Das ist die Lehre von der menschlichen 
Verantwortung!"

„Verantwortung!" echoete sie dann halblaut. 
„Sie haben recht, Herr Friedrichs, wir sind für 
jede unserer Handlungen verantwortlich und dürfen 
nicht — träumen I"

Egbert fand nichts im Bereiche abend- oder 
morgenländischer Philosophie, waS er hieraus hätte

Frau Conrad jetzt nahezu 90 Jahre alt, ist aber 
noch immer als Hebamme thätig.

— S pä t es  Liebesseue r. In  Paris hat 
sich der seltene Fall ereignet, dass ein 70jähriger 
Greis sich aus verschmähter Liebe umbrachte. Herr 
B., HauSeigenthümer in Sarbat, verliebte sich in 
ein Stubenmädchen, NamenS Emina, und drohte 
sich zu tödten, wenn diese ihn nicht erhöre. Emina 
glaubte, er scherze. Der Greis aber begab sich auf 
ein Zimmer und dnrchfchnitt sich mit einem Rasier­
messer die Adern. Er wurde in ein Hospital ge­
bracht und befindet sich in hoffnungslosem Zustande.

— D as Muster  eines Beamten. Nicht 
aus einem als bureaukratisch verschrieenen Staate 
Europas, sondern aus den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika wird von einem Manne erzählt, der 
das Musterbild eines Beamten und Bureaukraten 
darstellte. In  Washington starb nämlich in den 
letzten Tagen ein Beamter des Finanzministeriums, 
61 Jahre alt, der 43 Jahre in dem Dienste dieses 
Departements thätig war. Sein Vater hatte lange 
Jahre denselben Posten innegehabt, und als er starb, 
übernahm ihn sein 18jähriger Sohn John Laub, 
der, wie eben erwähnt, jetzt gestorben. Nur ein­
mal während seiner Beamtenlaufbahn, vor 26 Jah­
ren, machte John von dem jedem derartigen Be­
amten alljährlich zur Verfügung stehenden Urlaub 
von 30 Tagen Gebrauch. Er kam aber nach fünf 
Tagen wieder zurück, weil er ohne seine Bücher 
und sein Schreibpult nicht existieren konnte. Seit 
26 Jahren war er außerhalb seiner Privatwohnung 
an keinen anderen Platz gekommen, als nach dem 
Schatzamte und Sonntags nach der Kirche.

— E in  bet rogener  Ehemann.  In  
Clinton, im County De Witt im mittleren Illinois, 
hat ein gewisser Bradford seinen Schwiegervater 
Mae Grath aus 5000 Dollars geklagt als Ersatz 
für den Schaden, den er durch seine Heirat mit 
Mac Graths Tochter erlitten habe. Bradford, ein 
wohlhabender 40jähriger Geschäftsmann, verliebte 
sich in Fräulein Mac Grath, die reizende Tochter 
eines vermögenden früheren SchweinehändlerS, der 
erst vor zwei Jahren nach Clinton gezogen war. 
Miss Mac Grath hinkte ein wenig auf dem rechten 
Fuße. Bradford vermochte die Ursache dieser kör­
perlichen Unvollkommenheit nicht zn entdecken. Er 
drang in den Vater der Geliebten, ihm die Ursache 
des Hinkens der Geliebten zu erklären. Der Alte 
schützte eine unbedeutende Steifheit des Knies vor, 
die sich jedenfalls mit der Zeit verlieren würde. 
Daraufhin machte Bradford seinen HeiratSantrag 
und wurde von der erröthenden Jungfrau erhört. 
Die Hochzeit fand statt, nnd „mit dem Gürtel, mit 
dem Schleier riss der schöne Wahn entzwei." Ein 
Theil der in gutem Glauben geheirateten Schönheit

erwidern können. Sie hatte ja recht: wir dürfen 
nicht tränmen. Hatte er doch zu viel geträumt!

Und so raffte er sich denn zu wacher Energie 
zusammen, am ändern Morgen, als er ihr allein 
nach dem Frühstücke gegenübersaß und Herr Fried­
richs gegangen war, mit Paul den Unterricht zu 
beginnen: es wäre ja auch gar nicht möglich ge­
wesen, jetzt noch weiter so unmotiviert die Gastlich, 
keit einer jungen Frau in Anspruch zu nehmen I 

„Und Sie ahnen nicht, Leontine," sagte er, 
langsam nnd scheu den Blick auf sie richtend — 
„welches mein Ziel war, mein eigentliches Ziel, als 
ich tausend Meilen weit von hier aufbrach, um 

, heimzukehren — "
Sie schaute auf — ein wenig erschrocken und 

leise entfärbte sich ihre Wange.
„Nein," sagte sie — „Sie kommen zu mir, 

eine alte Bekannte in der stillen Einsamkeit zu be­
suchen, in welcher diese sich glücklich sühlt und fest 
entschlossen ist, für den Rest ihres Lebens zu bleiben 
— über Ihre Lebenspläne aber haben Sie mir 
nichts gesagt und — ich habe nicht die Neugier, 
mich damit zu beschäftigen — "

(Fortsetzung solgt.)



stellte sich nicht als menschlich, sondern als „Kork" 
heraus. DaS lahme Bein war ein künstliches und 
ruhte, abgeschnallt, allnächtlich auf dem Tische vor 
dem Bette der jungen Frau. Bradford machte nun 
die oben erwähnte Klage anhängig, da sein Schwie. 
gervater sich deS Betruges schuldig gemacht und 
ihm eine zum Theil auS Kork und Stahlschienen 
bestehende Gattin aufgehängt habe. ______

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( S t e r b e  fa l l. )  Gestern verschied hier 

der pensionierte Oberst Herr Eduard Raisp Edler 
v. Caliga.

— ( E i n  Vorschlag.) Wie wir vernehmen, 
werden die beiden städtischen Knaben-Volksschulen 
in nächster Zeit an verschiedenen Tagen Mai-Aus- 
flüge nach Rosenbach unternehmen. Da in unserer 
Stadt noch immer ein Rest der ehemaligen städti­
schen Musikkapelle sich fortfristet und Herr Zörner 
noch immer über 20 Mann Musiker, die in nächster 
Zeit auch Gartenconcerte eröffnen werden, zu ver­
fügen hat, so wäre cs möglich, die Kleinen bei
ihrem Schulfeste mit Musik zu begleiten. — Die
Administration des „Tagblatt" und die Buchhand, 
lung Kleinmayr L Bamberg sind gern bereit, zu 
diesem Zwecke kleine Beträge entgegenzunehmen und 
sie demselben zuzuführen.

— (Scheue Pferde. )  Wie man uns mit. 
theilt, scheuten gestern vormittags zwischen 10 und 
11 Uhr auf der Klagenfurter Straße unweit der 
Kosler'fchen Brauerei die Pferde einer Equipage, 
in der Frau Kosler saß. Letztere wurde bei dem
Stoße an einen Prellstein aus dem Wagen geschleu­
dert, glücklicherweise ohne sich erheblich zu verletzen; 
an der Equipage jedoch brach die Wagenstange sammt 
den Vorderrädern.

— (BergnügnugSzug  nach A d e ls , 
berg,  M i r a m a r e  und Venedig. )  Wie all­
jährlich, veranstaltet auch Heuer zu den Pfingstfeier. 
tagen die Firma Schröckl einen Vergnügungszug von 
Wien und Laibach nach Adelsberg. Triest-Miramare 
und Venedig zu ermäßigten Preisen. Die Ver- 
gnügungSzügler begleitet die Regiments-Musikkapelle 
Jelakit, und wird dieselbe auch in Laibach und in 
der Adelsberger Grotte concertieren.

— (Studentens t i pend ien. )  Das heu­
tige Amtsblatt schreibt neun Studentenstipendien 
aus, die vom Beginne des zweiten Semesters des 
Schuljahres 1879/80 zu besetzen sind. Die dies­
bezüglichen Gesuche sind bis Ende Mai d. I .  im 
Wege der Studiendirection an die krainische Lan 
desregierung zu überreichen.

— (Ki rchendieb.)  In  der Nacht vom 
5. auf den 6. d. stieg durch die Sacristeisenster der 
Wallfahrtskirche U. L. F. in Planina ein unbekann 
teS Individuum in die Kirche, um dieselbe zu be 
rauben. Besonder» auf die Opferstöcke hatte er eS 
abgesehen, wurde jedoch in seinen Erwartungen ge­
waltig getäuscht und nahm nur ein Chorhemd nebst 
zwei Altardecken mit.

— (Landesa uss te l l un g  in  Graz. )  
Man meldet auS Graz unterm 7. d.: Die Zahl 
der im hiesigen Ausstellungsbureau eingelausenen 
Anmeldungen hat beinahe sechshundert erreicht, 
wozu noch die Anmeldungen aus dem Gebiete des 
Berg- und Hüttenwesens kommen, welche direct 
beim Eomite dieser Gruppe, das seinen Sitz in 
Leoben hat, eingebracht wurden. Auch land- und 
forstwirtschaftliche Gegenstände sind bisher nur in 
geringer Zahl angemeldet worden, weil für diese 
Gruppe fchon von vornehereiu eine Verlängerung 
des AnmeldungstermineS in Aussicht genommen 
war. Das AusstellungscomitL hat sich jedoch über 
mehrseitigen Wunsch nunmehr entschlossen, den An­
meldungstermin für sämmtliche Gruppen bis Ende 
Mai d. I .  zu verlängern. — Der gestrige „Narod'' 
fordert in einer längern Correspondenz aus Unter 
steiermark die Slovenen des Unterlandes auf, die 
Landesausstellung n icht zu beschicken, und begrün

det diese Aufforderung mit der lächerlichen Ansicht, 
die flovenifchen Aufschriften an den auszustellenden 
Gegenständen könnten die deutschen Grazer in Wuth 
bringen.

— ( D i e  Erdbeben deS J a h r e S 1 8 7 9  
in K ra in .) Im  verflossenen Jahre waren K ä r n ­
ten und K r a i n  die erdbebenreichsten Länder in 
Europa. Am Morgen des I  I. Jänner erfolgte das 
erste Erdbeben, das sich durch daS ganze Lavantthal 
erstreckte und noch weit darüber hinausreichte, nach 
Westen z. B. bis Villach. In  Klagensurt spürte 
man drei sehr heftige Stöße und unzählige wellen­
förmige Erschütterungen. Am 2. Februar wieder­
holte es sich und war am stärksten in K ra i n ,  
breitete sich aber auch über Theile von Kärnten, 
Steiermark und Küstenland aus. Ein drittes hef­
tiges Erdbeben trat am 8. Mai um 8 Uhr morgens 
am südlichen Abhange des Stou an der Grenze 
zwischen Kärnten und Krain auf; das begleitende 
Getöse glich dem Sprengen einer Mine. Am
1. Oktober war wieder Klagenfurt der Hauptsitz eines 
ausgedehnten Erdbebens und außerdem traten noch 
Erdbeben von geringerer Bedeutung am 4. und 
30. Jänner, am 1!., 14. und 16. Februar, 8. April, 
22. Juni, 23. September, 11. November nnd 22. De­
zember in diesen Ländern auf. Die erdbebenreich­
sten Tage des Jahres 1879 waren mit je drei ver­
schiedenen Erdbeben der 14. Februar (Brusio in 
Granbündten, Laibach, Arco in Tirol) und der
2. Juli (Athen, China, Berg bei Greifenburg.)

Witterung.
L a i b a c h ,  10. Mai. 

Meist bewölkt, schwacher Ost. Wärme: morgens 7 Uhr 
-j- 9 4», nachmittags 2 llh r-j- 14 7° 6. (1879 10 7°,
1878 -s- 16 9° 6.) Barometer im Steige», 73167 M illi­
meter. Das vorgestrige Tagesmittel der Wärme -s- 12 2°, 
das gestrige -t- 118°, beziehungsweise nm 04 ° und 10° 
unter dem Normale; der vorgestrige Niederschlag 13 20 
Millimeter, der gestrige 0 80 Millimeter Regen.

Gedenktafel
über die am 11. Mai 1880 stattfindenden Lici- 

tationen.
2. Feilb., Ukmar'sche Real., Ustje, BG. Wippach. — 

3. Feilb., Rundii'sche Real., Oberkoschana, BG. Adelsberg. 
- 1 .  Feilb., Tavwr'sche Real., Lack, BG. Lack. -  2. Feilb., 
Steinmez'sche Real., Eisnern, BG. Lack. — 2. Feilb., Ver- 
hune'sche Real., Cepulje, BG.Lack, -  l. Feilb., Ver-on'sche 
Real,, Gradische, BG. Wippach. — 2. Feilb., Bizjat'sche 
Real., Slap, BG. Wippach. — 2. Feilb., Paher'sche Real., 
Podbreg, BG. Wippach. — 2. Feilb., Andlovii'sche Real., 
Peretsche, BG. Wippach.

Am 12. Mai.
2. Feilb., Blaznik'sche Real., Lack, BG. Lack. -  Relic. 

Stenovie'scher Real., Sagor. BG. Littai. — 2. Feilb., 
Krijnar'sche Real., Mitterfeistriz, BG. Krainburg. — 3. Feilb., 
Vidrich'sche Real., Zirkniz, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Lo- 
gar'sche Real., Oberdorf, BG. Loitsch. — 3. Feilb., M an ­
sche Real., Niederdorf, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Meze'sche 
Real., Brod, BG. Loitsch. — Relic. Pis'scher Real., Pod- 
motnik, BG. Laibach. —  3. Feilb., JaniHii'sche Real., Pla­
nina, BG. Loitsch. — 1. Feilb., Ravnihar'sche Real., Ver- 
hovskavas, BG. Landstraß. — 3. Feilb-, Sicherl'sche Real., 
Unterplamna, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Martintii'sche 
Real., Zirkniz, BG. Loitsch. -  3. Feilb., Mahnii'sche Real., 
Planina, BG. Loitsch. — 3. Feilb., Waloch'schc Real., 
Obertuchein, BG. Stein. — 3. Feilb., Zuster'sche Real., 
Studenec, BG. Stein. — 3. Feilb., Skraba'sche Real., 
Wröst, BG. Laibach. — 3. Feilb., Rebolj'sche Real., §er- 
nuk, BG. Laibach. — 3. Feilb., Tratnik'sche Real., Klein- 
mlatschou, BG. Laibach. — 3. Feilb., Melihen'sche Real., 
Terjise, BG. Nassensuß. — 3. Feilb., Jankovii'sche Real., 
Brezovica, BG. Laibach. — 3. Feilb., Baudek'sche Real., 
Werch, BG. Laibach. — 3. Feilb., Hokcvar'schc Real., Piauz- 
büchel, BG. Laibach.

Verstorbene.
D e n  8. M a i .  Paula äibiö, Arbeiterstochter, alt

4 Mon., Hradeczkydors Nr. 12, Atrophie. — Olga Mallner. 
LandesregieruiigS-Osficialstochter, 3 Mon., Römerstraße 
Nr. 5, Lungenlähmung. — Marianna Jerovsek, Brotver­
käuferin, 60 I . ,  Quergasse Nr. 2, Tuberkulose.

D e n  9. M a i .  Eduard Raisp Edler v. Caliga, k. k 
Oberst a. D., Bahnhosgasse Nr. 39, Lungenlähmung.

I m  G a r n i s o n s s p i t a l e :
D e n  7. M a i .  Josef Dörich, Verpflegsfeldwebel, 

47 I , Scorbut. — Mathias Petkovsek, Jnsanterist, 24 I , 
chronische Dickdarmverschwürung.

Angekommene Fremde
am 9. Mai.

Hotel Stadt Wien. Arlt, Berner, Kausleute, und M is- 
lap, Wien. — Schmetter, Kfm., Reichenberg. — Busch, 
Geschäst-sührer, Alfeld. — Jerol, Erlendors. —  Frankl, 
Kfm., Agram. —  Kren, Kfm., Gottschee. — M alli s. 
Tochter, Neumarktl.

Hotel Elephant. Nessel, Ingenieur. Zeltweg. — Verona, 
Triest. —  Ehrig, Dresden- — Vidmar, Pfarrer, Sairach. 
—  Larger. Beamter, Jdria.  ̂ .

Mohren. Hvvinki, Tischler, Triest. — Bärtran, Gerber, 
Neumünster. —  Hübner, Olmütz. — Tnschek, Reisender, 
Weibkirchen. — Sanzon Maria, RechnuugsrathS-Gattin, 
Zara. — Hofler, Reis., Oberkrain. — Balaja, Weinagent, 
St. Peter. — Lokar, Lederer, Haidenschaft.

Baierifcher Hof. Vatovae, Kuhhändler, Triest. — Ru­
schin, Pferdehändler, Monza.

Kaiser von Oesterreich. Knaflik, S t. Marein._________

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 8. Mai.

Weizen 10 fl. 24 kr., Korn 6 fl. 99 kr., Gerste b fl. 
53 kr., Haser 3 fl. 56 kr., Buchweizen 5 fl. 39 kr., Hirse
5 fl. 39 tr., Kukuruz 6 fl. 50 kr. per Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 30 kr. per 100 Kilogramm ; Fisolen 9 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz 82 kr., Schweinsett 70 kr., Speck, 
frischer 60 tr., geselchter 64 tr., Butter 70 kr. per Kilo- 
gramm; Eier 1'/, kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 54 kr., Kalbfleisch 54 tr., Schweinfleisch 60 kr.. 
Schöpsenfleisch 36 kr. per Kilogramm; Heu 1 fl. 87 tr., 
Ltroh 1 fl. 78 kr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 6 fl. 
20 tr., weiches Holz 4 fl. 50 kr. per vier C.-Meter; Wein, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

Der MMyM Krief vom 9. Rai
unter Adresse:

I r a n  S .
hat jene in keiner Hinsicht betroffen, da sic sich mit derlei 
Gemeinheiten nicht befasst. (167)

Mieim Kerren-, Kiiakmkleüler uml NameumLiitel 
M M - gegen Theilzahlnngen.

Bestellungen mit Retourmarke: k .  L . S posts rost»nt« 
Baden bei Wien. (126) 1 1 -1 0

Wiener Börse vom 8. Mai.

Alt,«»«»« Kr»<>ii- « ...

Papie rrenle  . . . .  
S ilbe rrente  . . . . .
S o l d r e n t e ...............
L taa ts lose .  1851. ., i« « 0 .  .

,  >»so ,u
l°0  fl.

.  18S1. .

G e » » ^ « » i t« f t» » i» -

O t l ig o t i« » « » -
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Telegraphischer LurSbericht
am 10. Mai.

Papier-Rente 72 50. — Silber-Rente 73-25. —
Rente 89'—. — 1860er Staats-Anlehen 130 50. — Bank- 
actien 840. — Creditacticn 273 80. — London 119 10. — 
Silber - - — . — K. k. Münzducaten 5-61. — 2ü-FrancS- 
Slückc 9 48'/,. — 100 Reichsmark 58 60.
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